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Friedrich Wilhelm Pauli Eine Oper entsteht:
DON GIOVANNI

Titelblatt der Partitur des
»Don Giovanni". Diese Erst-
ausgabe erschien 1801 bei
Breitkopf und Härte!.

Lorenzo da Ponte
(1749—1838)

im4
Wolfgang Amadeas
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V iele hundert Male ist die Oper „Don
Giovanni" über die Bühnen der Welt
gegangen. Dutzende von Don Gio-
vannis haben ihre Mandolme gezupft

und ihre Verführungskünste spielen lassen,
zahlreiche „Steinerne Gäste" haben Gesetz
und Schicksal verkörpert und das Unheil von
Tod und Feuer heraufbeschworen. Die Lepo-
rellos sind nicht zu zählen, die in 170
Jahren — feige und verschlagen, eine
Karikatur ihres Meisters — über die
Bühnenbretter stelzten.

Mozart hat seinen „Don Giovanni" nicht
Oper genannt, sondern „Dramma giocosa in
due Atti" — und ein Stahlstich auf dem
Erstdruck der Partitur zeigt einen bärtigen,
gepanzerten Komtur, der einen schlanken
Don Giovanni über seinen zu Boden ge-
fallenen Kavaliersdegen hinweg seinem Ge-
richt entgegenzerrt . . - „Dramma giocosa",
also ein lustiges Spiel mit tragischem Hinter-
grund, der mehr bedeuten soll als „die
Moral von der Geschieht", die verdiente
Strafe für einen Bösewicht. Vertiefung eines



fremden Stoffs durch einen kraftigen Hauch
deutschen Kunstgeistes, eines tieferen Emp-
findens, das noch sein Heimacrecht auf
deutschen Bühnen suchen mußte.
Mozarts „Entführung" hatte bereits den Weg
deutlich werden lassen. Doch schien er schon
wieder abgeschnitten, als man in Wien 1783
die Schließung des Nationalsingspiels ver-
fügte. Der siebenundzwanzig jahrige Mozart
sprach seinen Unmut offen aus: „Wäre nur
ein einziger Patriot mit am Brette — es
sollte ein anderes Gesicht bekommen! Doch
da würde vielleicht das so schön auf-
keimende National theatcr zur Blüte ge-
deihen, und das wäre ja ein ewiger Schand-
fleck für Teutschland, wenn wir Teutsche ein-
mal mit Ernst anfingen, teutsch zu denken,
teutsch zu handeln und gar teutsch zu singen!'1

Und doch ist das Textbuch in italienischer
Sprache entstanden. Das führt uns zu Da
Ponte, dem Text Verfasser, der beim „Don
Giovanni" seine besondere Rolle spielt und
der Mozart den Stoff vorgeschlagen hatte.
Der Stoff war alt, zu Mozarts Zeiten in
allen südlichen Ländern wohlbekannt und
in zahlreichen verschiedenen Fassungen ver-
breitet. In Prag hatte man Mozart den
Auftrag für die Komposition erteilt. Dort
war sein „Figaro" ein gewaltiger Erfolg
gewesen und die Prager liebten ihren Mozart
heiß und bezahlten ihn schlecht. Doch Prag
erwies sich dankbar für das kostbare Ge-
schenk des „Figaro" und man versprach ihm
für seine neue Oper ein Honorar von 100
Dukaten — das sind ungefähr 900 Mark.
Mozart war glücklich und die Zeit drängte.
Da Ponte schlug, völlig ahnungslos gegen-
über den Möglichkeiten, die Mozart in dem
vielbenutzten Stoff vom Schwerenöter „Don
Giovanni" entdecken sollte, das bereits be-
stehende Buch von Bertati vor. Hatte nicht
Giuseppe Gazzaniga kürzlich eine Oper
danach komponiert . . ? — Versuchte sich
nicht Righini am selben Stoff?
Ein Blick in die Geschichte dieses Bühnen-
themas führt nach Spanien. Hier in Kastilien
lebte seit Urzeiten die Volkssage vom
lüsternen Wüstling Don Juan Tenorio, in
dem die Völker des Südens den fleischge-

wordenen Geist der Sinne, den kraft-
strotzenden Egoismus des Diesseits sahen —
das Gegenstück zum grübelnden, erkenntnis-
hungrigen Faust im nebelverhangenen Nor-
den. Mit dämonischer Grazie hat die Fabel
die Frevel dieses Don Juan umhüllt, und
es kümmerte sie nicht, zu klaren, ob sie das
Licht des Himmels oder das Feuer der Hölle
widerspiegelte.
So ist der Stoff, rätselhaft in seiner Breiten-
wirkung, in viele Formen der Darstellung
eingegangen, lange ehe er in Mozarts Ge-
dankenkreis trat: Dramen, Komödien,
Puppenspiele und Ballette sind um den
Abenteurer und seinen Diener Leporello
entstanden, mit wechselnden Nebenfiguren
und oft recht zweifelhaftem künstlerisdiem
Gehalt. Und schon immer erschien der
„Steinerne Gast" im Stück, meist stumm und
unbeweglich, ein fühl loses Monument der
Rache und Vergeltung.
Der Stoff lag also in der Luft, als ihn Da
Ponte aufgriff, und Mozart zögerte nicht,
ihn anzunehmen. Ja, er scheute sich nicht
einmal, herzhaft in die vorliegenden Fas-
sungen hineinzugreifen und daraus zu ent-
nehmen, was ihm als Rohmaterial verwendbar
schien. Da Ponte setzte sich also ans Werk
und mag nicht selten dabei mit hämischem
Selbstgefühl aus der eigenen abenteuerlichen
Erlebnisweh geschöpft haben.
Auch in Wien kannte man den Stoff vom
Frauenverführer und seinem Untergang recht
gut. In Hanswurstiaden und burlesken Pup-
penspielen geriet er in die Nachbarschaft des
Doktor Faustus — und niemand ahnte auch
nur entfernt, welche Tiefen in ihm steckten
—, mehr als das große Rüpelspiel mit
Harlekineffekten. Doch einer der Größten
seiner Zeit hatte einen Blick in die Hinter-
gründe geworfen und in Form einer
Ballettpantomime mehr gezeigt als die
Burlesken auf Vorstadtbühnen und in Hof-
theatern: Christoph Willibald Gluck. Er
formte den abgebrauchten Stoff aus der Fülle
seiner herrlichen Musik heraus in eine Pan-
tomime mit drei Sätzen: „Platz in Madrid
mit dem Hause des Komturs", „Fest im
Hause des Don Juan" und „Kirchhof".

Mozart hat Glucks Ballett gekannt und es hat
ihn in seiner musikalischen Ausdrucks weit
tief berührt. Die Posaunen, die den Steinernen
Gast begleiten, hat er in seinen „Don
Giovanni" aufgenommen. Doch, das mag nur
äußerlich bleiben und nur die Erweiterung
der Orchesterfarben andeuten, die als Hilfs-
mittel der Charakterisierung reicher zu
leuchten beginnen. Wichtiger scheint, daß sein
Einfluß auf die Textgestaltung Da Pontes den
Anschein vermied, daß Don Giovannis
Liebesabenteuer nur Selbstzweck zur Be-
lustigung der Zuschauer seien, daß die
dunklen Schatten vergessen werden, die über
einem Stück liegen, das in vielfacher Ver-
flechtung in Spiel und Gegenspiel eine Welt
zeigt, in der fast alle in geringerem oder
höherem Grade schuldig werden.
In Don Giovanni spürt Mozart zwei Seelen,
eine heitere und eine tragische. Erst beide
zusammen enthüllen das Bild eines hinter
lachender Maske zerrissenen Menschen, wie
ihn die Musik zeichnet: Tragik und Heiter-
keit werden auf ihre gemeinsame Wurzel
zurückgeführt, wenn auch die Heiterkeit
überwiegt. Die schönsten Melodien hat der
elegante Verführer. Um ihn bewegen sich
die übrigen Gestalten, in verschiedenem
Grade abhängig vom Zentrum des bunten
Wirbels: Der Diener Leporello, gern bereit,
nntzunaschen, wenn von des Herrn Tasche
etwas für ihn abfällt, und feige zurückweichend,
wenn Gefahr droht — ein Verwandter des
alten Harlekins der Volkskomödie, des
neapolitanischen Pulcinella, des russischen
Petruschka, des Sancho Pansa.
Dann der biedere Bauer Masetto und seine
Braut, die neugierig-lüsterne und doch
ängstliche Zerline, der edle Baß des Komturs,
Schicksal verkündend wie eine Uhr, die den
Ablauf der Zeit in die Ewigkeit stumm
begleitet, der drohende Schatten einer bösen
Tat . . . Und die Frauen: Donna Elvira,
in verblühender Schönheit von Don Giovanni

Theaterzettel der Uraufführung des »Don
Giovanni", (Die Abbildung zeigt nicht das
echte Programm der Uraufführung — es
existiert nicht mehr —, sondern das aus
Anlaß der Jahrhundertfeier 1887 in Prag
gedruckte Programm, auf dem die Haupt-
darsteller der Uraufführung verzeichnet sind.)
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Szenen aus „Don Giovanni'

Stielte von J. H. Ramberg, aus dem Taschenbuch „Orphea" 1825

verlassen und doch anscheinend in seinem
Bann "geblieben. Elvira, deren schwankende
Haltung die Unwirklichkeit des Ganzen
im Zwielicht von Ernst und Ironie unter-
streicht. Donna Anna, Tochter des Komturs,
der für ihre Ehre stirbt, Anna, die des
Schicksals Lauf bestimmt und beschleunigt
und deren Haltung doch im fahlen Dämmer-
licht zuckender Blitze nicht immer klar zu
sein scheint. E. T. A. Hoffmann hat sie zu
deuten versucht, ein Verwandter Mozarts im
Geiste tragikumwitterter Romantik. In der
letzten Szene — ein umgekehrter Prolog —
tauchen sie nach Don Giovannis Untergang
alle wieder auf und bezeugen, daß das
Leben weitergeht, entspannt und heiter, nach-
dem das Schicksal den Schuldigen gefordert
hat.

In Prag wartete man mit Ungeduld auf des
verehrten Meisters neues Werk. Endlich las
man am 6. Oktober 1787 in der Präger
Oberpostamtszeitung: „Unser berühmter Herr
Mozart ist wieder in Prag angekommen und
seitdem hat man hier die Nachricht, daß
seine von ihm neu verfaßte Oper, das
„Steinerne Gastmahl", auf dem hiesigen
National theater zum ersten Mal gegeben
wird . . . " — Am 29. Oktober dieselbe
Gazette: „Der Directeur der hiesigen italie-
nischen Gesellschaft gab gestern Nachricht
von der für die Anwesenheit der hohen tos-
kanischen Gäste bestimmt gewesenen Oper
„Don Juan" oder „Die bestrafte Ausschwei-
fung". Sie hat den Herrn Hoftheaterdichter
Abbe Da Ponte zum Verfasser und wird
heute, den 29., zum ersten Male aufgeführt.
Alles freuet sich auf die vortreffliche Kompo-
sizion des großen Meisters Mozart. Nächstens
mehr hiervon. . ."

Drei Wochen lagen zwischen den beiden
Ankündigungen, und lebhaftes Treiben hatte
im Opernhaus geherrscht — wie immer,
wenn Mozart die Einstudierung besorgte. Die
Ouvertüre hatte er erst im allerletzten
Augenblick, in der Nacht vor der Aufführung
komponiert, und die Kopisten wurden kaum
mit ihrer Arbeit fertig, bevor die Geigen zur
Festaufführung gestimmt wurden. Die Sänger
fanden ihre Rollen weniger schwierig als ihre
Gesangspartien und die kunstvollen En-
semblesätze, und die Orchestermusiker
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wunderten sich, daß sie beim Bankett in
drei Gruppen gleichzeitig zu spielen hatten,
wobei die eine einen schnellen Walzer, die
zweite ein feierliches Menuett und die dritte
einen gemächlichen Kontrctanz erklingen ließ
— aber nicht nacheinander, sondern gleich-
zeitig in verschiedenen Taktarten. Und doch
gab's ein höchst kunstvolles, harmonisches
Ganzes.
Es mag nicht alles vollendet gewesen sein bei
der ersten Aufführung eines so neuartigen
Werkes. Auch ein paar Hofintrigen spielten
im Hintergrund mit. Sie gingen wohl von
der Erzherzogin Maria Teresa aus, die
den Figaro nicht goutiert hatte und ihrem
Unwillen über eine neue Opera des Maestro
Mozart allzu deutlich Ausdruck gab. So gab
es auch noch in letzter Minute einige Text-
änderungen, damit sich niemand beleidigt
fühlen konnte.

Die „Von Schönfcldsche K. und K. Ober-
postamtszettung" konnte mit der ersten
Kritik über Mozarts neue Oper in
die Geschichte des Werkes eingehen:
Htontags ben 2p. würbe von 6er italtenifcben
Ü>perngefellfcbaft bie mit Sebnfucbt erwar*
tetc Q>pcv bes Jtteifters !TIo3aro ,,JDon <Bio=
vanni" ober ,,£>as fteineme (Bajlmabl" ge*
geben. Kenner unb Tonfünftier ia$cn, bafj
jü Prag ihresgleichen noch nicht aufgeführt
werben. *5err UTojarb birigterie felbft unb
als er ins (Drcbefter trat, würbe ihm ein
brevmaliger 3ubel gegeben, welches auch
feinem Austritte aus bemfelben gefebab.
U)per ifl übrigens äufjerjr. fcbwctjsu
ren unb jeber bewunbert bemungeachtet bie
gute Vorftellung berfelbe» nach fo Furier
Btubier;eit. lilles, Theater unb (Drcbcfter bot
feine Ärafben auf, itTojarben jumSDanFe, mit
guter (£r.ec}uierung $u belohnen. i£s werben
auch febr piele Sofien bureb mehrere Chore
unb 3r>eFora$ton erforbert, welches alles *5err
(Buarbafoni glanjenb bergejtellt bat. £>ie
au^erorbentlicbe Utenge 3ufcbauer bürgen
für ben allgemeinen 3evfaII...
Mitten in der „außerordentlichen Menge Zu-
schauer", von denen die Gazette berichtete,
befand sich ein etwa fünfundsechzigjähnger
Mann, der dem Geschehen auf der Bühne mit
besonderer Aufmerksamkeit zu folgen schien.
Er war vom nahe gelegenen Schloß Dux des

Register"-Arie

Grafen Waldstein zur Aufführung nach Prag
gekommen. Dort, in Dux., lebte er seit
einigen Jahren, nachdem ihn der Graf in
Paris aufgegriffen hatte, wo er heimatlos und
in desolaten wirtschaftlichen Verhältnissen
dahinlebte. Er ordnete des Grafen umfang-
reiche Bibliothek und schrieb seine Memoiren.
Es war der alte Casanova, „Chevalier,
Abenteurer, Spieler und Verführer", wie ihn
unser Lexikon nennt.

Er war einmal in gewagter Flucht aus den
Bleikammern Venedigs entkommen und hatte
damit ein besseres Los gezogen als Don
Giovanni, dessen amourösen Eskapaden er
nun mit Vergnügen lauschte. Aber er scheint
nicht mit allem einverstanden gewesen zu
sein, was da in Da Pontes Text stand. Seine
Erfahrungen waren ja auch wesentlich um-
fassender als die des Don Giovanni, der in
der Jugend Blüte von seinem Sündenpfad ab-
berufen wurde. In Casanovas Memoiren, die
15 Bände umfassen, findet sich auch der
Entwurf für eine andere Textfassung einiger
Teile der Oper, die Frucht von Casanovas
reichen Erfahrungen.

Don Giovanni fand in seiner einmaligen
Verbindung der Commedia dell'Arte mir
deutschem Singspielgeist in Prag sofort ein
dankbares und begeistertes Publikum. Unter
Mozarts Leitung erlebte man auch zum ersten
Male auf der Bühne das sinnvolle Zusammen-
spiel aller Elemente der Bühnenkunst. Für
den Komponisten bildeten Singen, Agieren
und Musizieren eine untrennbare Einheit.
Alles mußte sich zum schönen Ganzen
runden.

Bald folgten andere Bühnen und andere
Zuschauer saßen im Parkett, die den Stoff
und seine Darstellung gelegentlich etwas zu
schwierig für ihr Verständnis fanden. Zu-
nächst kam Wien. Hier zahlte man dem
Komponisten großzügig noch einmal ein
Honorar, ohne sich auf die in Prag bereits
geleistete Zahlung zu berufen. Mozart stand
man hier im übrigen kritischer gegenüber als
in Prag und selbst Glucks hingebende Vor-
arbeit für eine Erneuerung des Wiener
Opernstils fing erst langsam an, ihre Früchte
zu tragen. Man lebte noch immer im Schwel-
gen der italienischen Belkanto-Opern, und
der Kaiser, der Mozarts Werk sehr schätzte



Don Giovanni versucht Zerline zu betören

mußte seinen Wienern einige Konzessionen in
der italienischen Richtung machen . . .„Damit
sie (die Werke) für die Wiener leichter zu
verdauen seien . . ."
So konnte Mozart hier nicht den gleichen,
spontanen Erfolg verzeichnen wie in Prag,
als man auf dem Anschlagzettel des Wiener
Theaters am 7. Mai 1788 las: „Neues Sing-
spiel. Im Kaiserlich-Königlichen National-
hoftheatcr wird heute, Mittwoch, den 7. Mai
1788, aufgeführet: Zum ersten Mal ,11 Disso-
luto Punito, osia ,l! Don Giovanni' oder
,Der bestrafte Bösewicht'. Ein Singspiel in
zwey Aufzügen. Die Poesie ist von Herrn
Abbate Da Ponte, Dichter des Italiänischen
Singspieles beym k. k. Theater. Die Musik
ist von Herrn Wolf gang Mozart, Kapell-
meister in Wirklichen Kaiserlichen Diensten.
Die Bücher sind blos italienisch beym
Logenmeister für 20 Kronen zu haben. Der
Anfang ist um 7 Uhr . . ."
Vor Mozarts Tode hat es nur in diesem
einen Jahr eine Reihe von Aufführungen des
„Don Giovanni" in Wien gegeben. Einer
dieser Aufführungen wohnte der Graf
Nikolaus von Zinzendorf bei, der danach in
sein Tagebuch schrieb: „Heute Abend habe
ich mich bei der Oper ,Don Giovanni'
außerordentlich gelang weilt . ." — kein
Wunder, denn der Graf war der Begründer
der Herrenhuter Brüdergemeinde und dichtete
zahlreiche Kirchenlieder. So mag ihm zwar
die Moral zugesagt haben: „Lasterglück
flieht schnell wie Rauch! Wie man lebt, so
stirbt man auch . .!" — aber weniger Don
Giovannis Zu recht Weisung an seinen Diener
Leporello: „Die Weiber lassen? — Dumm-
kopf! Die Weiber lassen! — Ich brauche sie
ja doch noch viel nötiger als das Brot, das
ich esse, als die Luft, die ich atme!"
Gemischte Stimmen erklangen aus dem
Blätterwald in den anderen Städten, in
denen man die Oper spielte. Aus den
„Dramaturgischen Blättern", Frankfurt, 1789:
. . . VDteber eine (Dpcr, bie unfettn publifum
bk llöpfe fcbimn&eln machte. Wenig fehlte,
es hatte baß tRomdfcienhaus rrcjtürmt, weil
man es bvci Stunden v>ov bet ©pieljeit nicht
geöffnet hatte. Vki Pcunf unb ilacm ffit
ben Ejco^en »Saufen, fabn *5toff, 2ibgc=
fehmaeftbeiten für öen gebildeten Zeil! '21 ud)

fono forum 1/1964

Friedhof sszene

bk Ittufif, jtivav groß unb barmonifch, aber
mehr fd>n?« unb fimfiöoll, als gefällig unb
populär...
Berlin: &as 2lufjerorbciitlicbe i\i bal Ilhev
nicht ba$ unnachahmlid> Große., l (Brille,
(Laune, ^ to l j , aber nicht ba& >5ct3 xvav 3?on
3uane 'Schöpfer...
Im „Journal der Moden" 1790: Dfl: biefer
FraftroIIe, majcftätifd>c unb fraft reiche
(Sefang tüobl Ware für bic gewöhnlichen
tDpernliebbaber, bic nur ihre iDbrcn ins
*3ingfpiel bringen, ihr ^erj aber 311 *$<xuk
lüften?—JDaö *3d»öne, <Bro#e unb lEble in
6er Ütufir" 311m 5Don 3uan wirb immer nur
einem fleinen Raufen 2lu$ern>ä|>lter ein=
leud>ten...
Kein großer Sänger der letzten 150 Jahre
ist zu finden, der nicht die eine oder andere
Rolle der Oper einmal verkörpert hätte.
Berühmte Interpreten des Don Giovanni
waren in der alten Zeit Scotti und Jean de
Reszke, solange er noch Bariton war. Eine
vielgerühmte Donna Anna war die Nordica,
Elvira war Suzanne Adams und Zerline
Marcella Sembrich. Die berühmtesten Le-
porellos waren Edouard de Reszke und —
als bester in dieser Rolle geltend — der Nea-
politaner Luigi Lablache, einer der Fackelträger
bei Beethovens Bestattung. Um die Wende
des Jahrhunderts erschienen Lilli Lehmann,
Geraldine Farrar und der irische Tenor
McCormack in der großen Reihe der Künstler,
die sich bis Sena Jurinac und Fritz Wunder-
lich fortsetzt.

So ist der „Don Giovanni" nach vielen
Seiten richtungweisend, durch den seelisch
vertieften StofT, durch seine Faustverwandt-
schaft, durch die Klarheit seiner Charakter-
zeichnung, den bis dahin unerreichten Zu-
sammenklang der Partien und die Einheit
des Dramatischen und des Musikalischen. Den
frühen Romantikern unter den Tondichtern
und Poeten hat er den Weg in eine neue
Welt geöffnet und es ist kein Zufall, daß
E. T. A. Hoffmann zu denen gehört, die in
das Wesen dieses Werks am tiefsten einge-
drungen sind. Das zeigt seine „Don-Juan"-
Novelle und Verwandtes klingt an in seiner
1816 komponierten Oper „Undine".
Der Dichter und Musiker Hoffmann glaubte,
in Donna Anna die echte, Don Giovanni

Der Komtur tötet Don Giovanni

entgegengesetzte Kraft zu erkennen, sie, die
von Don Giovanni verführt, in ebensolchem
Haß den Verderber verfolgte, wie sie in
brennender Liebe seinen Künsten erlegen
war. An dieser Gestalt hat sich Mozarts
Genie entzündet, ihr hat er das seelisch
Tiefste gegeben, dessen er fähig war. Ihre
Rolle lüftet den Schleier, der die Oper in
einer mächtigen Steigerung der Gefühle aus
der Idylle heraushebt und zu einem Spiel
der Tragik um das unauslotbare Thema der
Liebe macht: Wunder und Geheimnis des
„Don Giovanni".

DISKOGRAFIE:

Don Giovanni, KV 527
Ahlersmeyer, Böhme, Schech, Hopf, Pflanzl, Tesche-
macher. Weidlich. Frick 1 Chor der Staatsoper
Dresden / Sächsische Staatskapelle Dresden / Carl
Elmendorff 3—30 cm, DG 19250/52 LPEM

Brownlee. Souez, Hefletsgruber, Mildmay, Pataky,
Baccaloni, Franklin, Henderson / Chor und Orchester
der Festspiele Glyndebourne (1936) ( Fritz Busch
(ital. ges)
Geschenkkassette 3—30 cm, Elec. E !

Sena Jurinac, Maria Stader. Irmgard Seefried, Ernst
Haef liger, Dietrich Fischer-Dieskau, Ivan Sardi,
Karl Kohn. Walter Kreppel / RIAS-Kammerchor /
Radio-Symphonie-Orchester Berlin I Ferenc Fncsay
(ital. ges-)
Kassettenausgabe ST 3—30 cm. DG 138050-52 SLPM

3—30 cm, DG 1858082 LPM

Schwarzkopf, Wächter, Sutherland, Alva, Frick, Tad-
dei, Cappuccill i, Sciutti / Philharmonia Orchester
und Chor London / Carlo Maria Giulini {ital. ges.)

4—30 cm, Col. C 91 05962
ST 4—30 cm. Col. STC 91 059/62

Zadec, Jurinac, Sciutti, London, Simoneau, Berry,
Wächter, Weber / Wiener Kammerchor / Wiener
Symphoniker / Leitung und Cembalo: Rudolf Moralt
(italienisch) 3—30, Phi. A 0028082 L

Siepi, Corena, Böhme. Dance-, Dermota, DellaCasa,
Berry. Güden / Wiener Philharmoniker / Chor der
Wiener Staatsoper 1 Josef Krips
(italienisch) ST 4—30 cm, Dec. SXL 211720-B

4_30 cm. Dec- LXT 5103,06-C

Birgit Nilsson, Leontyne Price. Cesare Siepl, Fer-
nando Corena Arnold van Mi l l , Cesare Vallett i ,
Heinz Blankenburg, Eugenia Ratti t Chor der Wiener
Staatsoper / Erich Leinsdorf

ST 4—30 cm, RCA TWS LSC 6410-1-4
4—30 cm. RCA TWS LM 6410/1-4
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